
Von Büchern An

/ weıtens: Entsprechen seinem Ansatz geht CS dem Autor 1mM Il Kapıtel,
ADIE lobale Rückkehr VON Relıgionen”, nıcht darum, dıe Basıs eıner VOTSCHC-
benen theoretischen Menschen- und Weltbedeutung, sondern cdıe tatsächlıc
ausgeübte relız1öse Praxıs ZU Angelpunkt und Zentrum selner nalysen
machen. e1 unterscheıidet grundsätzlıch „„zwıschen dre1 ypen relıg1öser
Praktıken, dıe ich als interventionıstische, diıskursıve und abgeleıtete Praktıken
bezeiıchne‘‘ (S 441} kultischer Bereıch, theologısch-reflektierender Ansatz
und ethısches Betätigungsfeld, H.B.) Der Autor selbst bevorzugt dıe interven-
tionıstischenenals „e1gentliches” Handeln und „„‚Kernbestand jeglıcher
elıgıon“

Drıttens erfolgen In den apıteln 111 bıs beispielhafte Beschäftigungen
mıiıt Erscheinungen des Fundamentalısmus und seıinen typıschen Ausdrucksfor-
INEC, und ZWAarTr aufgrun‘ der Kapıtelüberschrıiften Fundamentalısmus „„als Kul-
turmılıeu“ p A und Geschlechterbeziehungen‘ (IV) und dıe polıtı-
sche Mobilısıerung VoN Frauen‘“ (V) e1 dıfferenzlert Rıesebrodt zwıschen
den beiden Haupttypen e1Ines „polıtısıerten, autorıtär-patriarchalıschen, legalı-
stisch-lıteralıstiıschen Fundamentalısmus einerseı1ts und einem ‚quası-femin1-
stiıschen‘ charısmatıschen Fundamentalısmus andererseı1ıts‘‘ (S 96) Er geht
7B der rage nach, der Patriarchalısmus In fast en fundamentalıst1i-
schen ewegungen eiıne SOIC domınıerende spielt, dalß 111a ihn beinahe
ZU überkulturellen Ooder Sal umfassenden Definitionsmerkmal für Fundamen-
talısmus machen kann. uch dıe rage, ob Frauen 1m charısmatıschen unda-
mentalısmus (z.B in Lateinamerı1ka) ogrößere Autonomie- und Handlungsfre1-
heıten en als In legalıstisch-Tundamentalıstischen ypen, wIırd eingehend
behandelt Als letzte Beobachtung se1 angemerkt, daß Rıesebrodt sıch le1-
ten äßt VON dem wechselseıtıigen Verhältnıis der jeweılıgen beobachtbaren Pra-
X1S und der sıch hınter ıhr verbergenden Grundlagenposıtion: wırd dıe Ideolo-
g1e des Fundamentalısmus geschaffen, daß sıch dıie alltäglıchen Erfahrungen
Von seinen Anhängern In iıhr nıederschlagen, oder bestimmt ıne vorgegebene
Ideologie das Entscheidende ZUT Ausformung fundamentalıstischer Praxıs”?
Rıesebrodts Interesse 1eg vorrangıg auf der praktıschen Se1lite
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Markus Roser, der Verfasser dieser missionsw1issenschaftliıchen Diıssertati-
O  n STammıt AdUus der Ev.-Iuth Kırche In aden, (Gjeme1inde Pforzheim Von 0X9
bıs 996 War 1: VO Ev _ -Iuth Missıonswerk In Nıedersachsen früher Her-
mannsburger Miıssıon) als theologischer Lehrer Pastorenseminar der BvV.-
uth Kırche In der Zentralafrıkanıschen epublı tätıg Seine Dıssertation be-
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handelt orgänge be1 der Einheimischwerdung der dortigen Kırche Er enNnan-
delt Z7WEe]1 wesentlıche Aspekte der afrıkanıschen Kultur, dıe be1 der Eıinhe1-
mischwerdung der dortigen Kırche sowohl TODIEMEe als auch Herausforderun-
SCH bılden Hexere1 und Lebensriten.

Um dıe Kultur der afrıkanıschen V ölker und das Verhältnis der Kultur
ZU Christentum en sıch Miss1ıonare immer edanken machen MUSsSeEN
ange hat 1iNan Christentum und Kultur hauptsächlıch als Z7We]l mıteiınander
vereinbare ınge esehen. Um der Gefahr eıner synkretistischen Relıg10nsver-
mıschung entgegenzuwırken, en Miıssıonare me1st eıne Strenge Irennung
zwıschen beiıden Weıiıl jedoch Afrıkas Kultur dıe Menschen beson-
ders Intens1IVvV pragt, gelang diese beabsichtigte rennung nıcht DIe Chrısten In
den Missionskıirchen führten rel121Öös eın Doppelleben: Das Evangelıum rfTaßte
s1e., aber zugle1c bliıeben S1C; WEeNN auch 1m Geheimen kulturell
Afrıkaner. In dem Maße, in dem mıiıt der eıt afrıkanısche Chrısten ıhren Jau-
ben frelıer auslebten, und ıhre Kırchen der Führung eingeborener Pastoren
selbständıg wurden, Tand immer stärker eıne Afrıkanısıerung des Christentums

Unter dem Einfluß sowohl der bıblıschen Botschaft als auch ıhrer Kultur
bestimmten 1U Afrıkaner, WIE S1e als Chrıisten dachten, lebten und handelten

Das Chrıistentum, das mıt en posıtıven und negatıven Se1lten In Afrıka
heimısch geworden Ist, bıldet den Hıntergrund, auf dem QOSsSer seıne Untersu-
chungen In der Ev.-Iluth Kırche in Zentralafrıka angestellt hat. Kr konzentriert
sıch e1 auf Z7WEe1 wichtige Aspekte, dıe dıie dortige afrıkanısche Kultur präa-
SCH Se1in erstes ema ist ıe sogenannte „Hexeren‘. Der negatıve Begrıff ze1gt
1mM Deutschen 11UT einselt1ig und unzureichend A}  n Was In Aftfrıka hınter ıhm
steht Es geht den Qanz allgemeınen, VON der Gemeininschaft pOSI1LV bewer-

eDTauCc übernatürlicher Kräfte, VOT em Heiılungszwecken (vgl
35) Gleichzeıitig geht 68 aber auch den gemeinschaftsschädıgenden NCQA-
t1ven .„„‚Schadzauber‘‘, der in der untersuchten zentralafrıkanıschen Kırche be-
sonders destruktıv und belastend hervortritt.eann 111all Hexenverfol-
SUNSCH 1m ı1ttelalter erinnert werden. Als /weıtes untersucht der Verfasser
afrıkanısche „Übergangsriten“‘, VOIl ıhm „Lebensriten“ genannt. An en
„Nahtstellen  .. des Lebens WIEe 108 Pubertät, Heiırat und Tod werden rıtuelle
Handlungen vollzogen. ber den Eıinfluß dieser 7WEe1 Kulturelemente auf dıie
afrıkanısche Kırche ist MIr bıslang noch keıne spezlelle Untersuchung ın der
Missionswissenschaft bekannt uch außerhalb des betreffenden Gebietes In
Afrıka ist dıe Studie ktuell, we1ıl fortschreıitender Modernisierung In
Afrıka .„Hexere1 und Lebensrıten“ eın wesentlicher Teıl afrıkanıscher Kultur
geblieben SInd. Für den mıt afrıkanıschen Verhältnissen nıcht vertrauten eser
ist 6S kaum vorstellbar, daß „HeXeTel In Zentralafrıka keın zwielıchtiger Vor-
Sal Ist, sondern e1in VO  —; der (GGememnschaft voll akzeptiertes Öffentliches (Ge-
schehen, das auch 1M Christentum Afrıkas eınen nıcht übersehenden Raum
einnımmt. Der Verfasser hat das Fallstudıen 1mM Raum der Kırche argelegt.
Was ın dem Begrıff „Hexerei‘ zusammengefaht wırd, entspricht sowochl ın der
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posıtıven WIE auch der negatıven Seıte einem elementaren edurinıs der afrı-
kanıschen Menschen. Be1l der zunehmenden allgemeınen Unsıicherheit nımmt
das edürfnıs, sıch besonders schädlıche Mächte schützen, heute
noch Wıe schwıier1g dıie mıiıt „Hexerei verbundene Praxıs mıt christlichen
(Grundsätzen vereinbaren 1st, ze1gt der Verfasser, WE be1 weıtgehendem
Verständnıs für airıkanısche Lebensformen dıe auch 1mM Raum der Kırche prak-
t17z1erten Anklagen und Verfolgungen Hexerel eutilic als „mıt dem
Evangelıum vereinbar“ bezeıiıchnet (S 333) In der Form VO  a Anregungen welst
CT auf vorhandene Möglıchkeıten, .n der seelsorgerlıchen Begegnung mıtVon Büchern  27  positiven wie auch der negativen Seite einem elementaren Bedürfnis der afri-  kanischen Menschen. Bei der zunehmenden allgemeinen Unsicherheit nimmt  das Bedürfnis, sich besonders gegen schädliche Mächte zu schützen, heute  noch zu. Wie schwierig die mit „Hexerei‘ verbundene Praxis mit christlichen  Grundsätzen zu vereinbaren ist, zeigt der Verfasser, wenn er bei weitgehendem  Verständnis für afrikanische Lebensformen die auch im Raum der Kirche prak-  tizierten Anklagen und Verfolgungen wegen Hexerei deutlich als „mit dem  Evangelium vereinbar‘“ bezeichnet (S. 355). In der Form von Anregungen weist  er auf vorhandene Möglichkeiten, „in der seelsorgerlichen Begegnung mit ...  Hexereianklagen ... Elemente (scil. der Kultur) einzubringen, die nicht die  christliche Botschaft verfälschen“‘ (S. 204).  An den „Lebensriten“‘“, die der Verfasser im zweiten Teil der Untersuchung  behandelt, wird deutlich, daß Afrikaner das Bedürfnis haben, Nahtstellen des  Lebens wie Geburt, Pubertät, Heirat und Tod auch als Christen mit entspre-  chenden Riten zu begehen. Roser hat den kulturellen Rahmen einer Anzahl Ri-  ten und ihre Bedeutung in der Gemeinschaft dargelegt. Sie teilen die Menschen  in unterschiedliche Gruppen ein, verleihen ihnen einen deutlichen Status in der  Gemeinschaft und geben ihnen einen festen Halt im Leben. Sie haben also kul-  turell eine positive Funktion. In den Missionskirchen waren viele afrikanische  Riten jedoch verboten, weil sie mit der Hantierung übernatürlicher Kräfte ver-  bunden waren. — Nun brachten die christlichen Kirchen auch rituelle kirchliche  Handlungen nach Afrika. Sie sind jedoch nicht auf die bestimmten Mächte des  Bösen bezogen, von denen sich afrikanische Menschen bedroht fühlen. So wie  sie sind, passen sie deshalb nicht in den kulturellen Rahmen Afrikas hinein  (vgl. S. 204). Roser versucht herauszuarbeiten, wie die Kirche durch kulturell  angepaßte Riten eine Möglichkeit hat, zur legitimen Afrikanisierung des Chri-  stentums beizutragen.  In Rosers Studie werden Hexerei und Lebensriten nicht als Einzelthemen  behandelt. Sie bilden existentielle Bedürfnisse der Menschen im komplexen  Kontext der afrikanischen Kulturgemeinschaft. Aus diesem Grunde bietet der  Verfasser in seiner Studie eine weite Einführung in den kulturellen Kontext der  zentralafrikanischen Kirche. Die Dokumentation seiner Fallstudien macht das  Einlesen in den fremdartigen Stoff mühevoll. Wenn auch die behandelte Pro-  blematik besonders die Kirche in Zentralafrika betrifft, erinnert sie uns auch an  die wachsende Hinwendung zur Esoterik in Europa. Die christliche Verkündi-  gung ist auch hier gefordert, kirchliche Formen zu finden, die den Bedürfnissen  der Menschen entspricht, ohne die biblische Botschaft zu verfälschen. — Not-  wendig und besonders hilfreich ist das Studium von Rosers Untersuchung für  Theologen aus der westlichen Welt, die in der theologischen Ausbildung in  Ländern der dritten Welt tätig sind.  Friedrich DierksHexere1anklagen Elemente SC1L der Kultur) einzubringen, ıe nıcht dıe
CArıstilıche Botschaft verfälschen‘“ 204)

An den .„Lebensriten :, dıe der Verfasser 1mM zweıten Teıl der Untersuchung
behandelt, wiıird eutlıc daß Afrıkaner das Bedürfnıs aben, Nahtstellen des
Lebens W1IEeu Pubertät, Heırat und lod auch als Chrıisten mıt CNISPrE-
henden Rıten begehen Roser hat den kulturellen Rahmen eiıner Anzahl R1ı-
ten und ihre Bedeutung In der Gemeininschaft dargelegt. Sıe teılen dıe Menschen
In unterschiedliche Gruppen e1n, verleihen ıhnen eınen deutlichen Status ın der
Gemeiinschaft und geben ihnen einen festen alt 1m en S1ıe en also kul-
turel] ıne posıtıve Funktion. In den Missıonskırchen viele afrıkanısche
Rıten jedoch verboten, weıl S1e miıt der Hantıerung übernatürlicher Kräfte VCI-

bunden Nun brachten dıe christliıchen Kırchen auch rıtuelle kırchliche
Handlungen nach Afrıka S1e sSınd jedoch nıcht auf dıe bestimmten ächte des
Bösen bezogen, VonNn denen sıch afrıkanısche Menschen bedroht fühlen SO WIEe
SIe SInd, DASSCH S1Ee deshalb nıcht In den kulturellen Rahmen Afrıkas hıneın
(vgl 204) Roser versucht herauszuarbeıten, WI1Ie dıe Kırche urc kulturell
angepaßte Rıten eıne Möglıichkeıt hat, ZUT legıtımen Afrıkanısıerung des C:AN-

beızutragen.
In Rosers Studıe werden Hexere1l und Lebensrıten nıcht als Einzelthemen

behandelt S1e bılden ex1istentielle Bedürfnisse der Menschen 1im komplexen
Kontext der afrıkanıschen Kulturgemeinschaftt. Aus diesem Grunde bletet der
Verfasser in selner Studıie ıne weıte Eınführung in den kulturellen Kontext der
zentralafrıkanıschen Kırche DIie Dokumentatıon seıner Fallstudien macht das
Einlesen In den fremdartıgen Stoff MUuhNeVOo Wenn auch ıe behandelte Pro-
ematı besonders dıe Kırche in Zentralafrıka etrifft, erinnert S1e unlls auch
dıe wachsende Hınwendung ZUr KEsoterıik ın Europa. DIie CATIS  1cCANe erTrKiundı-
SUuNne ist auch hıer gefordert, kırchliche ormen nden, dıe den Bedürfnıssen
der Menschen entspricht, ohne dıe bıblısche Botschaft vertTailschen Not-
wendıg und besonders hılfreich ist das tudıum VON Rosers Untersuchung für
JIheologen AUsSs der westlichen Welt, dıe in der theologıschen Ausbıldung In
Ländern der drıtten Welt tätıg SInd.

Friedrich Dıierks


